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andere Schmerzen hat der nıcht In dem fünften Kap schliefßßlich beschäftigt sıch
MIL Wıttgenste1ins Spenglerrezeption unı auf WI1C Wıttgenstein VO „Pfad
Grammatık als rekonstruktiv vertahrender Regelwissenschaft ab(biegt)u
Konzepts phänomenologischen Philosophierens, das sıch methodisch Goethes Natur-
betrachtung Zu Vorbild nımmt“

Charakteristisch für W.s Vorgehensweise 1ST da{ß sıch nıcht aut e1NeE enggeführte
Wıttgensteinexegese beschränkt sondern Wıttgensteins Denken auf dem Hintergrund
der philosophıischen Bemühungen der Tradıtion und der Gegenwartsphilosophie be-
trachtet Das erd uch der Schlufßbetrachtung deutlich Eınerseıts betont dort das
Vorgehen Wıttgensteins Ühnele der Praxıs des Dialektikers den platonıschen Dıialo-
SCH Es S: nıcht ertehlt uch Blick auf die orammatikalısche Methode des Spaten
Wıttgenstein VO dialektischen Logik sprechen, die sıch ganz begrifflichen
Zusammenhängen ausdrückt uch der platonische Dıalektiker untersuche nämlıch
keine tormal logischen Schlüsse, sondern bewege sıch Netz begrifflicher Zusammen-
hänge und Verweıisungen. Am ehesten werde 1I113]  —$ daher dem Philoso hıeren des spaten
Wıttgenstein gerecht, wWwenn Inan CS die Tradıtion des phänomenoTogıischen Philoso-
phierens stelle, das Platon ı der Idee des beschreibenden Sehenlassens dessen tolgt,
> I3 W as VOT aller empirischen Beschreibung, Interpretatıion, Erklärung un Begrün-
dung lıegt und 1es alles schon und ermöglıcht 73) Andererseıts darauf
hin, da{fß Wıttgenstein MItL SC1IHECIN Versuch „Rehabilitierung der Phiılosophie C1-
Ne nachmetaphysıschen und szientistischen Zeitalter“ MIt Heidegger un!
Adorno übereinkomme, die beide ebentalls doppelten Upposıtion stünden Be-
CIl die tradıtionelle Philosophie un: den modernen Glauben die wiıssenschaftliche
Rationalıtät als das Ma{ aller Dınge Allerdings unterscheide sıch VO Adorno und
Heidegger uch durch P O sinnkritische Skepsıs gegenüber der überlieferten phıloso-
phischen Sprache, die Heidegger un:! Adorno fremd SCI, da diese den Sachbezug ıhres
Denkens 11 ernsthaft Fra gestellt hätten

Im BaNZECEN eröffnet die VOT jegende Studıe nıcht 1Ur erhellende Perspektiven auft Wıtt-l;
ZENSTEINS Denkweg, S1C eıistet zugleich wichtigen Beıtrag ZUr Frage der An-
schlufßftähigkeit VO Wıttgensteins Denken den philosophischen Diskurs der abend-
liändischen Tradition und der Moderne OLLIG 5: ]

HEIDEGGER, MARTIN, Reden UN andere Zeugnisse Lebenswegs ka (Ge-
samtausgabe, 16) Herausgegeben VO Hermann Heidegger Frankturt AIl Maın
Klostermann 2000 847 ISBN 465
Dieser Band der Heidegger-Gesamtausgabe HGA) 1ST der bisher umfangreıichste

Auf deren bisherige Geschichte blickt der Herausgeber, Heıideggers Sohn Her-
ILAaLlIl, Nachwort zurück Er kündiıgt dort uch Al da{ß SC1INCIN Sohn Arnultf die
Verantwortung für die Betreuung des Nachlasses des Philosophen übergeben wiırd Der
Band 1111 PaNzZCN 1ST selbst C111 Rückblick Er enthält Zeugnisse des Lebensweges Martın
Heıideggers P D } tolglich nıcht sehr viele explizit philosophisch gebaute Texte, aber
auch kaum CHNSCICH 1nn Biographisches Vielmehr steht öffentliches Wırken als
Freiburger Rektor un! Protessor während der eıt des rıtten Reichs Mittelpunkt
Mehr als die Hältte der Texte hat diesen Gegenstand wenn Imnan diejenigen dazurechnet,
die die „Bereinigung nach dem Krıeg, die zermürbenden Verhandlungen U1n Stel-
Iun der Universıität und das Ruhegehalt dıe Erläuterungen SC1IHNECT
Ho fnung auf die nationalsozialistische Bewegung hinzunimmt. Der Herausgeber hat
hier überall dıe ötffentlichen un offiziellen Außerungen SC111C5 Vaters durch CTE erläu-
ternde Auswahl VO  - Brieten prıvale Adressaten erganzt. Dıie Reden Feıern 1ı
Kreıs der Famlıulıie der der Freunde stehen den öffentlichen Ansprachen Verhält-
111S$5 der Erläuterung der Kontrasts

Der Hg hat die Dokumente sıeben Abteilungen gegliedert, die den sukzessiven
akademischen Stellungen entsprechen In Abteilung („Student und Privatdozent
1910 1922 sınd besonders NL die re1l mıteinander vergleichenden a
bensläufe, die 1913 1915 un! 1927 geschrieben hat In der 1{1 Abteilung („Ordinarıius

Marburg un: Freiburg 1923 Aindet IMnan schwer autiindbare Texte WIC
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die Anzeıge der Kasseler Dıilthey-Vorträge (n° 18), die Ansprache Husserls (38:
burtstag 1929 (n° 24 un Dokumente den möglichen Berufungen nach Berlın
und München. Di1e umfangreiche 111 Abteilung („Rektor der Freiburger Universıität“,
1933—34) bringt, neben amtlıchen Brieten un Anordnungen, VOTL allem umfangreiche
Ansprachen, darunter natürlich dıe vielgenannte, ber aum Je VO  - iıhrem Prinzıp her
durchdachte Rektoratsrede, ber uch andere, die E deutlicher siınd, entweder 1m PO-
lıtiıschen der 1im philosophischen Sınn; besonders wichtig scheinen MI1r dabe] seın die
Nummern 3 9 39 41, 44, S 101,; 103, 104, 108, 124 und 135 uch dem möglichst ent-

gegenkommenden Leser VO heute wiıderstrebt die Lektüre dieser Texte. Man LUL sıch
reıiliıch sehr schwer, dabe; VO dem Wıssen, das 111a heute VO Nationalsoz1ialismus
hat, abstrahıieren; Ianl 1st uch unsıcher, InWwıeweılt das schwer erträgliche Pathos
der Reden auf das Konto des damals weıt Verbreiteten schreiben 1st und 1eweılt CS
Hıs „Eigengut” WAar. Aus der Abteilung („Professor 1m Reich“, A945) sche1-
1E  e mır besonders autschlufßreich olgende bısher unveröftentlichte Texte: die Anspra-
che eım Klassentreffen 1n Konstanz 1mM Maı 1934 (n 154), die ede VOL ausländischen
Studenten, die Heıidegger, schon nıcht mehr Rektor, 1m August 1934 über dıie deutsche
Uniıuversıität yehalten hat (n° r553; und der Konstanzer Vortrag VO über
„Die gegenwärtıge Lage und die künftige Aufgabe der deutschen Philosophie“ (n‘ 158)
Eıne Wende der Einstellung 1St daraus, des Rücktritts VO Rektorat, nıcht hne
weıteres erkennen. Di1e Abteilungen („Bereinigung und Lehrverbot“, —-  )
und V{ („Pensionär“, 1950/19541) schildern, Ww1e für ZEWISSE Härten 1n seıner mts-
führung ıne Sühne akzeptiert, sıch ber gegenüber Kollegen un Ministeri1albeamten
wehrt, se1ınes politischen Irrtums arüuber hınaus 1n seıner hre un! 1n seiıner Stel-
lung Einbufßen hinnehmen mussen. Verschiedenen Instanzen gegenüber sucht die
Hintergründe und VOT allem die renzen seiıner Option für Hıtler un! dessen Bewe-
SUng verständlich machen, eLtwa gegenüber dem Oberbürgermeister VO  e Freiburg
(n° 178), gegenüber sıch selbst und der Nachwelt (n° 180), gegenüber dem Rektor der
Universıität (n° 182), seınem ehemalıgen Schüler Herbert Marcuse G 192) un: der
Wıtwe Edmund Husserls (n° 199) Er korrespondiert 1im Hınblick aut Lehrstuhlbeset-
ZUNSCH in Tübingen, sSCe1 G tür ıhn elbst, se1 GS für seıne treuesten und begabtesten Schü-
ler Gadamer, Bröcker un Krüger. Es findet sıch 1n diesen Abteilungen wenı1g reın Phı-
losophisches, ber immerhin das Summarıum se1ınes Fragens, das Jean Beautret be1
dessen erstem Besuch diktierte (n° 189) Als letzte und längste einzelne Abteilung
schliefßt sıch, dem amtlichen Namen N IE Emerıtus“, e1ine Sammlung VO uße-
rungsen aus den Jahren 1952 bıs 1976 d} deren sprachliche Atmosphäre merklich gean-
dert 1st: abgeklärter, milder, schlichter. Der bestimmende Klang 1St durch die Stichworte
Familie, Freundschaft, Heımat un! Dankbarkeıt bezeichnet. Sehr schön sınd, Zzu gI0-
ßen TeilZ ersten Mal veröffentlicht, die Tischreden ZUrTr Priımıiz se1ines Neffen (n° 221;

den Geburtstagen se1nes Bruders (n 241 und 276),; sSOWwı1e die Nachrufe aut die
Freunde Bruno Leıiner (n° 223), Theophil Rees (n° 238), Marcelle Mathieu (n° 274) Man
findet die verschiedenen Ansprachen, die 1ın seiner Heimatstadt Meß® kirch (n 224,
236, 242, 263,; 275) und 1n seınem Hüttenort Todtnauberg-Rütte (n° 231 vgl schon

1919 gehalten hat Begleiter sınd dabei die Dıchter, VOT allem, 1mM schlichten Ton,
Hebel, und, 1m hohen, Fr. Hölderlin. Die Hölderlin-Verse, die seiınem rab

gesprochen wıssen wollte (n° 283), schließen dıe authentischen Texte des Bandes aAb Eın
Anhang (n° 284—290) oibt einıge politische Reden FSı die 11UTr in Berichterstattungen
und Zusammenfassungen durch Journalisten erhalten sınd.

Welcher Eindruck ıbt sıch VO H.ıs Wılle und Hoffnung Er teılt mıt vie-
len die Diagnose, dafß 1e europäische Kultur erschöpft 1st un dabei ISt, sıch dem B
schichtslosen Pragmatısmus der dem totalitär organısıerten Massenstaat („Amerikanıs-
mMus  “ un! „Kommunıismus“) hinzugeben. Tiefer gesehen, ist, w1e€e MIt Niıetzsche
teststellt, „Gott füOt”  &; d<h:; die christlich-metaphysische Mıtte des alten Europa pragt
nıcht mehr das private und VOT allem öffentliche Leben. Damıt 1st uch das einigende
Band Europas dahıngefallen. „EKuropa wiırd 11UTr ann VOT dem Untergang ewahrt seın
und eınen Aufstieg sıch erringen, wWenn jedes seiner Völker andelt Au dem Geılst
der Selbstverantwortung und unbedingter Ehre.“ Für das deutsche Volk gilt das ın
besonderer Weıse. Erstens einerseıts deswegen, weıl en nach den demütigenden un! kne-
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belnden Bedingungen des Versauiller Vertrags „als 'olk der Arbeit seıne gewachsene Fın-
heıt, seıne eintache Würde un seine echte Kraft wiederfinde[n|“ mufß (ebd.), un! ande-
rerseılts, weıl überhaupt seıne „geistige-geschichtliche Bestimmung“ noch nıcht
gefunden hat / weıtens ber haben die Deutschen nıcht LLUT die Aufgabe nachzu-
holen, W as andere vielleicht schon gefunden haben Ö1€ haben eine Sendung tür das künf-
tige Abendland 1m BAaNZCH, aufgrund ıhrer orofßen phılosophıschen Tradıtion und VOTLE al-
lem aufgrund ıhrer besonderen Beziehung den alten Griechen, die auf einer
Sprachverwandtschaft beruht, und der Nıetzsche ‘lll’ld Hölderlin eine grofße Zukunft
prophezeıt en (678 In der damals RDE „Macht gelangten ‚Bewegung‘“ ylaubt FL,;
„über alle ıhre Unzulänglichkeiten und Grobheiten hinweg das Weithinausreichende
sehen, das vielleicht ıne Sammlung aut das abendländische geschichtliche Wesen des
Deutschen eines Tages bringen könnte“ un ‚War insofern, als darın 1n den Idea-
len der Kameradschaft, der Gefolgschaft un! des Sozialısmus dıe Kräfte der Jugend-
bewegung Werk sınd, die sıch VO der Morschheit der bürgerlichen Klassenkultur
abgewendet hatte, und insofern, als der NEUEC Staat das immer auseinanderstrebende und
1n sıch zerrissene deutsche 'olk Eerst richtig AD Volk erzieht (240, 297 0.) Das Den-
ken se1inerseıts bedarf, wıll C ‚echt“ se1n, der Verwurzelung 1n eiınem geschichtlich-land-
schaftlichen Boden und einer gewachsenen Sprache. Darın liegt kein Nationalismus der
al Rassısmus, der die eıgene Verwurzelung verabsolutierte. Denn das Denken selbst
MU: frei se1n, Selbsthalter seiıner eigenen Gesetze, die 1Ur der Wahrheit verpflichtet sınd
Um dieser Freiheıt und Ursprünglichkeit gelangen, raucht eın Vorbild das 1st
die Selbstbehauptung der Philosophie als Wurzel aller Wiıssenschaften, WwW1e€e s1e 1m grie-
chischen Anfang der europäıischen Wıssenskultur vollzogen worden 1St. Auf seiıne Weıse
un! 1m Rahmen des Humanısmus des Deutschen Idealısmus hat Humbaoldt aus eiınem
ahnlichen Impuls die deutsche Uniuversıität reformiert un! damıt dem geistigen Leben
der Natıon und Europas tür eın halbes Jahrhundert eın Zentrum gegeben. Heute 1n
den 30er Jahren), die gesellschaftlichen Kräfte ganz andere sınd als die Anfang des

Jhdts., und die Universıität zertallen 1STt einer losen Vereinigung VO „Fach-
hochschulen“ hne geistiges Band, reicht nıcht, sıch auf umboldt beziehen.
Man mufß, ıne analoge Sıtuation in der Vergangenheıit un dann einen Anfang

finden, zurückgehen selbst noch hinter die griechischen Klassıker den Vorsokra-
tikern, sehen, w1e€e und 1n welcher begrenzten Gestalt sıch damals die jetzt nde
BCHANSCHLC geistige Welt Europas enttaltet hat Mır scheınt, dafß prımär dıese Ideen
selbst sınd, die anstößig un sınd, und da{fß 1Ur sekundär die Tatsache ist, dafß
sıch für iıhre Realıisıerun Hılte gerade VO  ” der NS-Bewegung erhoffte. Wıe wichtıig
S1e iıhm T, sıeht Ianl AIall, dafß noch 1m Jahre 1969 1MmM wesentlichen ihnen
stand Würden S1€, uch sS1e nıcht durch seıne Parteinahme für Hıtler negatıv
tabuisıert worden waren, 1n der heutigen Kriıse der deutschen Universıität eine Rolle
spielen können? Man kann sıch das nıcht gul vorstellen, teıls aus reın taktıschen Ursa-
chen heraus, teıls ber auch ausuGründen. Immerhin könnte eın ntwurf azu
helfen, siıch über die selbstverständlich Vorausgesetzten, n1ıe 1n Frage gestellten Prinzı-
pıen klarer werden, die keiner der heutigen Reformversuche will, un! die
den etzten 1nn des Wiıssenschatt-Treibens betreffen der ganz unklar 1St.

Man mu{fß dem Hg ankbar se1n für die CHOTIMNNEC Arbeıitsleistung, die in der Redaktion
dieses Bandes steckt: der Suche nach den Originalmanuskripten, der Überprüfung der
gedruckten Versionen, der Annotierung der einzelnen Textstücke. Letztere hätte Ianl
sıch manchmal ausführlicher gewünscht; bleibt einem mancher Name, mancher
historische Zusammenhang unerschlossen. ber der ohnehin orofß gewordene Umfang
des Bandes INa hiıer renzen ZESELIZL haben. Schade 1St allerdings, da{fß auch hıer,
viele Namen vorkommen, das Prinzıp der Gesatmausgabe beibehalten worden 1St, keıin
Regıster anzufügen. Der Hg. rechttertigt dieses generelle Vorgehen durch den Verweıs
auf Hıs eıgene Entscheidung (821 Die Gründe, dıie der Meıster dafür angab, genugen
treilich nıcht, die Erschwernis des Lesers 1m Autsuchen VO gelesenen, ber nıcht
utfindbaren Namen aufzuwıegen. Man mufß, wenn I1  — sıch mit intensıver beschäf-
tiıgen wıll, Zeıt au  enden, sıch seıne eıgenen Register herzustellen, un! diese Zeıt
ware wohl besser verwendet für das Durchdenken seıner Gedanken.
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